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Zur Wasserversorgung Stuttgarts und des
mittleren Württembergs.

Von Professor Dr . Georg Wagner,  Stuttgart,
Privatdozent für Geologie an der Universität Tübingen.
Schon längere Zeit tobt in den Zeitungen der Kampf der

Techniker um unsere Wasserversorgung ; ein Projekt löst das
andere ab, und jeder, der es gefertigt hat, sucht es mit allen
Mitteln durchzusetzen. Daß er für seine Gedanken kämpft, ist
durchaus verständlich und zu billigen. Nur sollte das immer
mit voller Unterschrift geschehen, daß man weiß, was in eigener
Sache geschieht und was wirklich unparteiisch ist. Und an
Unparteiischen, die mit vollem Bewußtsein ihrer Verantwor¬
tung in den Kampf eingreifen, was bis jetzt noch kein Ueber-
fluß. Dringend notwendig ist es, daß sich auch die Vertreter der
Naturwissenschaft regen, die sowohl die geologische wie die
chemische und biologische Seite der Wasserversorgung über¬
schauen können. Genau , wie in einem Kriege die letzte Ent¬
scheidung beim Staatsmann und nicht beim Militär liegen soll,
genau so darf man in diesen Fragen nicht nur den Techniker
hören. Denn auch die Technik bedarf der Zügelung ; denn
der Mensch ist doch nicht nur eine Maschine.

Borausfchickeu möchte ich, daß ich mit zahlreichen Vertre¬
tern der Naturwissenschaft über diese Fragen gesprochen habe
und daß das Urteil derselben durchweg in der gleichen Rich¬
tung liegt, so -daß hier nicht die Stellungnahme eines einzelnen
wiedergegeben wird . Ferner , daß sämtliche in Frage kommen¬
den Wasserversorgungsgebiete mir durch wiederholte Begehun¬
gen genau bekannt sind.

Die älteste Wasserversorgung Stuttgarts war die beste;
denn die Stubensandsteinguelten lieferten ein vorzügliches,
weiches Wasser. Jur Untergrund der Stadt größere Äldeugen
Trinkwasser zu erbohren , ist aussichtslos, da man entweder
Gipswasser oder in größerer Tiefe im Verbreitungsgebiet des
Sauerwasserkalks nur Sauerwasser bekommt. Das Wasser der
Parkseen war ein Notbehelf ; denn es handelt sich um ungerei¬
nigtes Oberflächenwasser, das aus einem Gebier zufließt , das
von Tausenden von Ausflüglern durchstreift wird . Nur Chlo¬
rierung kann es zu einem Wasser machen, das man ohne
Schaden trinken kann. Das Grundwasser im Neckartal ist zwar
durch Bakterien weniger verunreinigt , aber sehr hart und nur
in beschränkten Mengen verfügbar . Deshalb hat man versucht,
aus dem keineswegs appetitlichen Neckarwasser ein brauchbares
Trinkwasser herzustelleu. Durch ein kompliziertes Verfahren
wird es geklärt, von Bakterien befreit (durch Chlor ) und neuer¬
dings sogar Lurch aktive Kohle geruch- und geschmacklos ge¬
macht. Man muß uneingeschränkt diese vorzügliche Leistung
der Technik anerkennen, die aus einer so schmutzigen Brühe
ein solches Wasser Herstellen kann. Daß eine solche Reinigung,
solange sie einwandfrei erfolgt, die Bakterien ebenso beseitigt
wie das natürliche Filter bei einem guten Grundwasser , sei
ohne Einschränkung zugegeben. Wie aber , wenn eine Störung
vorliegt, die nicht sofort erkannt wird ? Auch damit müssen
wir rechnen! Daß dieses Wasser „chemisch jedem Grundwasser
gleichwertig" ist, muß aber entschieden bestritten werden. Wohl
tötet das Chlor die Bakterien , wir hoffen sogar, daß durch die
Verwendung von aktiver Kohle die immer wiederkehrenden und
nun auch offiziell als berechtigt anerkannten Klagen über
schlechten Geruch aufhören werden. Aber die zahlreichen
chemischen Verunreinigungen des Neckarwassers sind damit
keineswegs beseitigt. Denn alles Lösliche läuft glatt durch alle
Filter hindurch. Wohl kann man ohne weiteres sogar Mist¬
brühe entfärben und ihren lieblichen Duft entfernen , nicht aber
die darin vorhandenen Salze . Käme nun der Neckar aus einem
menschenarmen Gebiet ohne Industrie , dann wäre gegen die
Verwendung seines Wassers weniger einzuwenden. Nun wird
er aber von den chemisch stark verunreinigten Abwässern zahl¬
reicher Fabriken gespeist. Dazu kommen in immer mehr stei¬
gendem Maße die Abwässer der Städte . Diesen kommt ja
große Düngekraft zu ; darauf legt aber in unserem Falle der
Stuttgarter Bürger keinerlei Wert ! Denn so möchte er sich
doch nicht von feinen lieben Landsleuten , den Gogen, Hirsch-
Vrnle und Zwiebeln füttern lassen. Früher war das nicht so
Mmm. Besonders auch, weil die biologische Selbstreinigung
der Gewässer kräftig einsetzte. Je mehr aber chenrische Jndu-
stMbwässer den Flüssen Zuströmen, desto mehr wird diese
biologische Selbstreinigung gestört oder gar vernichtet. Und
Ar können die industrielle Entwicklung am Neckar oberhalb
Stuttgart nicht aufhalten , und die Schwemmkanalisation wird
auch dort im Laufe der nächsten Jahre eingeführt werden. Es
Üt also, wenn man die konnnende Entwicklung nur einiger¬
maßen überschaut, ein Unding , das Wasser eines in steigendem
Maße verunreinigten Flusses zur Herstellung von Trinkwasser
verwenden zu wollen. Auch wenn das Wasser nicht gerade
gesundheitsschädlich ist, appetitlich ist es keineswegs. Und
Wasser ist doch für manche Menschen auch ein- Genußmittel,
vom Stuttgarter Neckarbräu wird das niemand im Ernste
behaupten wollen.

Dazu kommt aber noch ein Hauptgrund , der leider meist
totgeschwiegen wird : die Temperatur des Wassers. Am meisten
Cent man sich ans einen kühlen Trunk Wasser im Sommer.
Vergeblich läßt dann der Stuttgarter Bürger , der das Glück
Mt, mit Neckarbräu gespeist zu werden, seinen Hahnen laufen,
bossend, daß es kühler werde. Es ist eben ausgeschlossen, aus
Neckarwasser von 20—25 Grad ein Trinkwasser von 10 Grad
herzustellen. Der Reiche kann sich mit Mineralwasser und
Eis helfen; dem armen Teufel aber steht nur diese warme
Vruhe zur Verfügung . Zudem hat ja gerade im Sommer der
Neckar seinen tiefsten Stand ; die chemische Verunreini¬
gung erreicht also ihr Höchstmaß, ganz abgesehen davon, daß
m dieser Zeit sein Wasser ganz besonders hart ist (über
vbO mx gelöste Stoffe im Liter ).

Daß die Techniker sich bemühen, mit allen Mitteln das best¬
mögliche Wasser aus dem Neckarwasserzu bereiten, -dafür dan¬
ken wir ihnen uneingeschränkt; denn es wird immer Notfälle
geben, wo man ans diese Reserve zurückgreifen muH. Deshalb
müssen diese Anlagen betriebsfähig sein. Nur sollen sie in
normalen Zeiten nicht so viel Wasser als möglich liefern,
sondern so wenig als irgend angängig . Sonst könnte man ja
das nächste Wasserwerk unten bei Mühlhausen bauen, am Ende
der Kläranlagen , so daß Stuttgart seinen eigenen Kreislauf
hätte , unabhängig vom ganzen Lande. Oder würde sich gar
die Technik als letztes Ziel setzen, gleich in jedem Haushalt eine
Wasserfabrik einzubauen und so den Kreislauf noch mehr ab¬
zukürzen. (Franz Moor : „Willst du dein eigenes Wasser
saufen!")

Weichen wir unsere Blicke weiter — denn die Schwaben
sind doch nicht allein gescheit — so sehen wir überall im Reiche
eine starke Strömung gegen die Verwendung von Flußwasser,
ja sogar eine entschiedene Ablehnung . Magdeburg , das bisher
die umfassendsten Versuche mit Behandlung von Oberflächen¬
wasser gemacht hat , will jetzt unter großen Opfern ein Grund¬
wasserwerk bauen. Auch Bremen will die alte Versorgung mit
Weserwasser verschwinden lassen. Professor Dr . ÄLachtigall
vom hygienischen Staatsinstitut in Hamburg schreibt: „In
der Geschichte der Hamburger Wasserversorgung wird das
Jahr 1928 besonders bedeutungsvoll bleiben, denn in diesem
Jahre sind die Hamburger Wasserwerke auf dem Wege zur
völligen Ausschaltung der Elbe als Trinkwasserbezugsquelle
durch die Eröffnung des Grundwasserwerks Curslack einen sehr
erheblichen Schritt weiter gekommen." Und auf der Tagung
der Wasserfachmänner in Freiburg vor wenigen Wochen wen¬
dete sich Geheimrat Professor Dr . Uhlenhuth , Freiburg , gegen
das Oberflächenwasser: „Die vielfach bestehende Neigung , jedes
Wasser zur Versorgung heranzuziehen und dann durch die
Chlorierung alles wieder gut zu machen, muß mit Nachdruck
bekämpft werden. Das vielfache Bestreben, filtriertes Ober¬
flächenwasser zu chlorieren und dadurch dem Gebrauch zugäng¬
lich zu machen, soll nur dort zur Durchführung gelangen, wo
keine andere Möglichkeit besteht, einwandfreies Grund - oder
Quellwasser zu erhalten ."

Angesichts dieser Stellungnahme anderer Städte und be¬
rufener Vertreter wäre es ein Schwabenstreich allerersten
Ranges , wollten wir allein den umgekehrten Weg gehen, den
die andern als nicht empfehlenswert verlassen.

Ist nun wirklich das Neckarwasser für Stuttgart die ein¬
zige Möglichkeit, Wasser zu erhalten ? Nein, denn Stuttgart
hat ja an verschiedenen Stellen versucht, Wasser zu beschaffen.
Ein besonders weiches Wasser hätte die Schwarzwaldwaffer-
versorgmrg hei Wildbad geboten, das mit dem etwas harten
Neckarwasser eine gute Mischung gegeben hätte . Der erbitterte
Widerstand der Enztäler , besonders der Wildbader , hat den
Plan scheitern lassen. Znm Glück! Denn-wir haben nicht das
Recht, mit den besten Heilquellen unseres Landes zu spielen-
Um so weniger, nachdem der Eingriff in die Stuttgarter Ther¬
men sehr viel Geld verschlungen hat und heute die schlimmen
Folgen noch nicht beseitigt sind. Genau , wie Professor Dr.
Emil Wepfer öffentlich klar vorausgesagt hat ! Nach diesem
Schwabenstreich darf man erst recht nicht in der Nähe der kost¬
bareren Heilquellen Versuche anstellen. Außerdem hätte man
der kleinen Enz , an der fast 100000 Menschen wohnen, doch
zu viel Wasser entzogen. Auch hätte es sich zum großen Teil
um Oberflächenwasser gehandelt, das man nachher doch noch
hätte chlorieren müssen.

Als neues Projekt tauchte die Rottenburger Quelle auf,
die einem großen Quelltopf im Neckartal entspringt . Doch
weiß man von ihr schon seit mehr als einem Menfchenalter,
daß sie schon nach 12 Stunden -ganz trübe fließt, wenn es bei
Remmingsheim regnet . Die Untersuchung ergab auch eine
erschreckend hohe Keimzahl, so daß Tübingen die Quelle zur
Wasserversorgung ablehnte . Immerhin wäre sie besser als
Neckarwasser. Nur ist das Wasser ziemlich hart und müßte
auch gechlort werden. So ist auch diese Lösung nicht ideal.

Aber wir haben doch auch eine Landeswasserversorgung,
an der die Stadt Stuttgart sehr stark beteiligt ist» Es war
also bis jetzt schon nur weit seltener nötig , zum Neckarwasser
zu greifen (samt seinem „Geschmückte"), als es bisher geschehen
ist. Daß es sich hier um ein gutes Wasser handelt , hat die
Stad ^ -lbst anerkannt und sich auch ein — leider nicht ausrei¬
chender - Stück Land im Quellgebiet gesichert. Das Regen¬
wasser, das unrein in den Boden der Alb einsickert, wird auf
dem weiten Wege durch die Jurakalke und noch mehr durch
die Sand - und Kiesmassen im Fassungsgebiet so gereinigt , daß
es allen Anforderungen entspricht. Nun ist noch gar nicht
das ganze Gebiet auf württembergischem Boden ausgenützt,
so daß sich dort noch große Wassermengen erschließen lassen.
Außerdem hat der beste Kennen der Wasserverhältnisse Bay¬
erns , Oberregierungsrat Dr . Lothar Reuter , schon vor Jahren
in einem amtlichen Gutachten seiner Regierung vorgeschlagen,
den Württembergern entgegen zu kommen und ihnen- auch die
Wasserentnahme auf bayerischem Gebiet zu gestatten. Und in
den Kiesen der Donauniederung stecken noch gewaltige Mengen
Wasser. Auch die Aufschüttungen an der Brenz sind noch gar
nicht ausgenützt . Dazu besteht noch die Möglichkeit, künstlich
die Grundwassermenge zu erhöhen. Nicht durch schmutziges
Neckarwasser, sondern durch das ziemlich reine Wasser der Rau,
die nur wenige Kilometer oberhalb im Nantopf entspringt,
und an der nur das kleine -Städtchen Langenau liegt . Leitet
man von diesem Wasser in Schächte des weiten Langenauer
Riedes, so wird -dessen natürlicher Wasservorrat noch erhöht.
Bis dieses noch nicht ganz reine Wasser zu den weit entfernten
Brunnen der Landeswasserversorgung kommt, braucht es viele
Wochen. Denn in dem feinen natürlichen Filter bewegt es sich
nur wenige Meter im Tag . Dabei wird es völlig gereinigt,
denn es ist nicht nur „über sieben Steine gelaufen". So hat

also das Langenauer Ried noch eine Fülle von Erweiterungs¬
möglichkeiten, die in keiner Weise ausgenützt sind.

Im Besitz des Staates befinden sich auch noch die reichen
Quellen an der oberen Ega «, unterhalb Dischingen. Cs ist
ein Genuß , diese prächtigen, kristallklaren Quelltöpfe zu be¬
trachten. Nur schade, daß sie dort liegen, „wo Füchse und
Hasen einander Gutnacht sagen", sonst wären sie schon länger
für unsere Wasserversorgung herangezogeu worden. Seat über
60 Jahren erhält -das Schloß der Fürsten von Thurn und
Taxis von dort sein Wasser. Die Wassermenge reicht aus , um
alle Bedürfnisse auf Jahrzehnte zu Lecken. Wie steht es nun
mit der Güte ? An sich könnte uns das fürstliche Experiment
genügen- Aber von gewisser Seite wird behauptet, es handle
sich hier um ungenügend filtriertes Kluftwasser, wie bei den
meisten Quellen der Alb. Hier kommt aber die Entscheidung
nicht dem Techniker zu, sondern dem Hygieniker und dem
Geologen. Der Verantwortliche Hygieniker unseres Landes,
der über eine reiche Lebenserfahrung verfügt , Ministerialrat
Dr . v. Scheurlen , tritt mit aller Energie für dieses Wasser
ein und die Geologen schließen sich ihm einmütig an . Man
kann es von einem Techniker nicht verlangen , daß er die ver¬
schiedenen Arten von Wasserzirkulation in unseren Kalkgebir¬
gen kennt; das ist nicht seine Sache, sondern die des Geologen.
Immerhin sollte ihn-schon-die Tatsache stutzig machen. Laß fast
die ganze schwäbische und fränkische Alb heute mit solchem
Wasser versorgt wird , daß man — mit Recht — die Albwasier-
versorgung als eine hervorragende technische Tat preist. Dabei
handelt es sich durchweg um Wasser, das frisch vom Berg
zum Verbraucher geht, ohne Chlorzusatz. Und die Stadt Nürn¬
berg hat erst in Len letzten Jahren ihre große Ranawasser-
versorgung auf ganz ähnliche Quellen gestützt wie die der
Egam Es gibt nämlich in unseren Kalkgebirgen zwei ganz
verschiedene Arten von Quellen , die aus dem flachen Karst, die
in Höhlen als Bäche rasch das Gebirge durchströmen und daher
ungenügend gereinigt sind (die Rottenburger Quelle ist dafür
ein Musterbeispiel, ebenso das Goldloch bei Schlattstall und die
Aachquelle), daneben aber auch solche aus dem tiefen Karst,
deren Wasser wochenlang langsam durch das Gebirge sickert und
in großen Mengen gespeichert das tiefer liegende Kalkgebirge
erfüllt . Sie kennzeichnen sich daher durch sehr geringe Schwan¬
kungen der Wasserführung und der Temperatur . Ganz un¬
gewöhnlich gering sind diese bei der Egauquelle ; Wassermenge
nur 1:1 , Temperatur zwischen 8,9 und 9,1 Grad , (während
die Rottenburger Quelle im Wasser 1:17 schwankt). Genau so
typisch wie die Rottenburger Quelle für den flaschen Karst
ist die Egauquelle für den tiefen Karst. Es geht also nicht an,
diese beiden Extreme „über einen Kamm zu scheren". Dazu
kommt das Wasser der Egauquelle aus einem nur sehr schwach
besiedelten Gelände . Wer als unabhängiger Beobachter diese
Quellen gesehen hat , ist sich darüber klar, daß sie für die Wasser¬
versorgung unseres Landes von ausschlaggebender Bedeutung
sind. Es spricht für den Weitblick unseres -Staates , daß- er
darauf seine Hand legte.

Es ist bedauerlich, wenn im „Kampf der Wässer" Grund-
und Quellwasser allgemein schlecht gemacht wird . Wenn un¬
geeignet gefaßtes Grundwasser nicht einwandfrei ist, wenn man
sogar in gewissen Industriegebieten darauf verzichten muß , so
ist doch das Grundwasser unser wichtigster und bester Wasser¬
vorrat , der in immer mehr steigendem Maße herangezogen
wird . Und zahlreiche unserer Quellen sind durchaus einwand¬
frei . Wir haben in unserem Lande noch genügend hervor¬
ragendes Naturwasser zur Verfügung , so daß man- Len Stutt¬
garter Neckarbräu für Notzeiten als Reserve aufsparen kann.
Dazu ist er notwendig . Sonst aber wollen wir so wenig wie
möglich davon vertilgen.

Und dem Techniker noch ein Wichtiges Wort : Mutter
Natur ist immer noch allen menschlichen Künsten weit voraus.
Die ganze Entwicklung der heutigen Naturwissenschaft geht
dahin, ihr immer mehr auf ihren Wegen nachzuspüren und
ihrem Beispiel zu folgen. Wir freuen uns der Fortschritte
der Technik und sehen in ihr die Retterin in vielen Nöten.
Wo uns aber Mutter Statur gutes , einwandfreies frisches
Wasser bietet, verzichten wir gern aus ihre Kunst. Zurück zur
Natur , eine andere Stellungnahme ist in diesem Falle für
jeden Vertreter der Naturwissenschaft unmöglich.

Deutschland.
Remmele warnt.

Karlsruhe , 4. Ott . In einer Parteiversammlung der
Karlsruher Sozialdemokratie sprach nach einem Referat des
Rei-chstagsabgeordneten Schöpflin über den Ausfall der Reichs--
tagswahlen auch Minister Dr . Remmele. Er übte Kritik an
der dem SchöpflinschenVortrag gefolgten Aussprache, und er¬
klärte, die Versammlung sei kein guter Auftakt für die Ge¬
meindewahlen. Wenn gegen einen Führer eine Verleumdung
verbreitet werde, so würde sie von 99 Prozent der Genossen
geglaubt . Wenn das der Dank ist für das, was man der Partei
getan hat , so stelle er (Remmele) morgen sein Amt zur Ver¬
fügung . Der Mprozentige Abbau der Ministergehälter bringe
mit sich, daß die Gehälter der Ministerialdirektoren höher
eien, wie der Gehalt des Ministers . Mit dem Abbau der Be¬

amtengehälter sei die Bahn - frei für einen Abbau auch der
Löhne und der Angestelltengehälter. Der Minister warnte,
alles in einen Topf zu schütten. , Die innnere Unruhe in der
Sozialdemokratie gründe sich auf den ungeheuren Erfolg der
Nationalsozialisten . Die Partei als solche habe sich glänzend
geschlagen. Wenn die Regierung Brüning stürze, bestehe die
Gefahr einer Diktatur . Es sei Aufgabe der Sozialdemokratie,
in Form von Vorschlägen einen Teil der Brüningschen Re¬
formvorschläge abzuschwächen und zugunsten der Arbeiterschaft
zu ändern . Am Schluß der Versammlung wurde eine Ent¬
schließung angenommen, in der zum Ausdruck kommt, daß die
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Reichstagsfraktion der Sozialdemokraten nicht weiter die
bürgerliche Regierung unterstützt.

Reichsminister Dr. Curtius berichtet über Genf.
Berlin , 4. Okt. Reichsaußenminister Dr. Curtius erstattete

heute dem Reichskabinett eingehenden Bericht über die Genfer
Völkerbundsversammlung . Reichskanzler Dr . Brüning sprach
dem Reichsaußenminister und der ganzen deutschen Delegation
den Dank der Reichsregierung für die diesmal unter ganz be¬
sonders schwierigen Verhältnissen geleistete Arbeit aus . Eine
sachliche Aussprache über das erstattete Referat wird im Laufe
der nächsten Woche im Reichskabinett erfolgen . Alsdann trat
das Reichskabinett in eine politische Aussprache ein , in welcher
der Reichskanzler über seine Besprechungen mit den Partei¬
führern berichtete ; Beschlüsse wurden nicht gefaßt.

Ausland.
„Nicht Heimatwehr, sondern Heimatsturm".

Wien, 4. Okt- Die Heimwehren haben einen von Fürst
Starhemberg und Dr . Pfrimer Unterzeichneten Aufruf erlassen,
der ohne jede Verhüllung ihren Willen zur Diktatur erkennen
läßt und das größte Aufsehen erregt hat . Selbst das heim¬
wehrfreundliche „Neue Wiener Journal " spricht von einer be¬
dauerlichen Entgleisung und einer schädlichen Extratour . In
dem Aufruf heißt es u . a . : „Wenn die Heimwehr heute ihre
Hand ans Ruder der Regierung gelegt hat , dann geschah das
nicht , um die christlichsoziale Partei zu stützen, sondern um das
Steuer für unsere Bewegung , für die Heimwehrbewegung fest¬
zuhalten , mit dem eisernen Entschluß , es uns auch durch eine
rote Mehrheit nicht aus der Hand winden zu lassen . Die
Ereignisse der letzten Tage werden auch den letzten Heimwehr¬
mann davon überzeugt haben , daß die parlamentarische Front
unfähig ist, den Bolschewismus abzuwehren . Lange genug
haben wir allen bürgerlichen Parteien die Mauer gemacht.
Heute find wir der Ueberzeugung , daß es nicht genügt , den
Ansturm Moskaus gegen die Heimat abzuwehren ; heute wissen
wir , daß es nur eine Rettung gibt , die Heimat unserem Geist
zu erobern . Wir müssen aus der Abwehr zum Angriff über¬
gehen . Die kommenden Wahlen stehen nicht mehr km Zeichen
der Heimatwehr , sie stehen im Zeichen des Heimatsturms ."
Das Auffälligste ist an dem Aufruf die Unterschrift Starhem¬
bergs , der eben erst als Innenminister den Eid auf die Ver¬
fassung geleistet hat.

Fast wie i« Deutschland.
London, 4. Okt. Der australische Premierminister hat aus

Sparsamkeitsgründen den beabsichtigten Austausch eines
australischen Kreuzers gegen einen englischen abgelehnt , ob¬
wohl er die Vorteile und Notwendigkeiten einer einheitlichen
Ausbildung der verschiedenen Flottenteile des Weltreiches voll
anerkennt . Er teilt mit , daß von der australischen Marine nur
zwei Kreuzer , zwei Torpedobootszerstörer und zwei Untersee¬
boote in Dienst gehalten würden . Das australische Kabinett
habe die Herabsetzung der Ausgaben um 80 Millionen be¬
schlossen, was einen günstigen Eindruck auf die Börse machte.
Die Ministergehälter werden um 15, die Abgeordnetendiäten
um 10 und Beamtengehälter in verschiedenen Abstufungen bis
zu 15 Prozent gekürzt . Die Banken haben ihre Unterstützung
für etwaige Notstandsarbeiten zugesagt , vorausgesetzt , daß diese
einen produktiven Charakter tragen.

Gegen Versailles und den Uonngplan.
Washington, 3. Okt. Der Vorsitzende des Marineausschusses

des Repräsentantenhauses , Fred Britton , der kürzlich bon einer
Europareise zurückgekehrt ist, betonte in einer Erklärung , daß
lediglich die Revidierung des ungerechten Versailler Vertrages
erträgliche Zustände in Europa schaffen könnte . Insbesondere
müsse der Polnische Korridor an Deutschland zurückerstrttet
werden , damit ein neuer Krieg vermieden werde . Das Kon¬
greßmitglied Richard Bartholdt , der gleichfalls Europa bereiste,
erklärte , die Bürde der deutschen Reparationslasten wäre selbst
für ein reiches Land wie Amerika untragbar .

Aus Stadt und Bezirk.
Neuenbürg, 6. Okt. Wie man praktische Fremdenverkehrs¬

werbung betreibt , beweisen neben einer Anzahl Gasthöfe zwei
aufs modernste eingerichtete Etablissements an der Hauptver¬
kehrsstraße . Da ist das Cafe , Restaurant und Speiselokal
Hagmaher,  das von dem früheren Weinrestaurant zu einem
Großstadtlokal umgebaut wurde , bei dessen Betreten jedermann
ob seiner gediegenen Ausstattung überrascht ist. Wein - und
Speisenkarte halten an Güte und Preiswertigkeit Schritt mit
der vornehmen Aufmachung . Kein Wunder , daß man zu jeder
Tageszeit eine Anzahl Autos dort parken sieht . — Der Schritt¬

macher und Pionier aber am Platze ist das Cafö -Restaurant
Möhrle.  Sein Haus ist seit einer Reihe von Jahren zum
Treffpunkt eines guten Publikums Einheimischer und Auswär¬
tiger geworden . Angefangen mit zwei kleinen , aber äußerst
anheimelnden Räumen , mußte im Laufe der Zeit das ganze
untere Stockwerk den wachsenden Bedürfnissen entsprecherid
ausgebaut und modernisiert werden . Der Erfolg war ein der¬
art durchschlagender , daß seit kurzem auch der erste Stock zur
Aufnahme der Gäste dient . Sonntag abend war die offizielle
Eröffnung mit Konzert der Kapelle Herzog . Was Herr Möhrle
mit feinem Innenarchitekten geschaffen hat , stellt beiden ein
ehrendes Zeugnis aus , sie haben erreicht , daß trotz der bedeu¬
tenden Vergrößerung die warme , ruhige , vornehme Gesamt¬
wirkung geblieben ist, die von jeher das Haus Möhrle aus¬
zeichnete. Daß auch auf das reisende Publikum Bedacht ge¬
nommen ist, beweist das Anbringen von drei Lampen an der
Außenseite des Hauses , deren Licht genügend stark ist, un¬
beleuchtet parkende Kraftwagenbesitzer vor Strafe zu schützen.
— Beiden unternehmungslustigen Gastgebern aber möchte man
wünschen , daß dauernder Erfolg beschicken sein möge.

(Wetterbericht .) Infolge der starken Depression im
Nordwesten ist für Dienstag und Mittwoch unbeständiges , zu
zeitweiligen Niederschlägen geneigtes Wetter zu erwarten.

Württemberg.
Gündelbach, OA. Maulbronn, 4. Okt. (Glück im Unglück.)

Glück im Unglück hatte der 11jährige Schillinger, der beim Ackern
unter das Pferd zu stürzen kam. Ein Landwirt konnte gerade noch
den Pflug wegreiben, der den Buben sonst zerschnitten Hütte. Am
Kopf erlitt der Gestürzte eine starke Flelfchwunde, die im Maulbronner
Krankenhaus geheilt wird.

Hohenhaslach, OA. Baihingen, 4. Oktober. (Jagdglück.) Wil¬
helm Kurz in Niederhaslach hatte das seltene Jagdglück im Sers-
hetmer Wald ein Wildschwein, und zwar einen2'/- Zentner schweren
Keiler zu erlegen.

Bietigheim, 4. Obi. (Ein billiger Gaul.) Ein Bürger einer
Bezirksgemeinde kaufte von durchfahrendem Volk ein Pferd um acht
Mark. Doller Freude über den billigen Kauf führte ec das Tier nach
Hause und stellte es in den Stall. Als er am andern Morgen nach
feinem Renner sehen wollte, fand er ihn tot im Stalle liegen. Er
soll an Altersschwäche eingegangen sein.

Stuttgart, 4. Okt. (Zeitungsjubiläum.) Die Schwäbische Tag-
wacht, das führende Organ der wüctt. Sozialdemokratie, ist heute
aus Anlaß ihres 50 jährigen Jubiläums im Umfang von 88 Seiten
erschienen. Die Iubiläumsnummer enthält zahlreiche Beiträge von
Führern der Partei. Sie berichtet über Entstehung und Entwicklung
des Blattes, über den Werdegang der württ. Sozialdemokratie und
ihrer Vorkämpfer sowie über alle Zweige der sozialistischen Arbeiter¬
bewegung. Weitere Aussätze beziehen sich aus die kommunalen Ein¬
richtungen der Landeshauptstadt und die Bersassungskämpse in
Württemberg.

Stuttgart, 4. Okt. (Vom Steuerverteilungsausschutz.) Am
2. Oktober ds. Fs. hat der Steuerverteilungausschußgetagt, um über
die aus Gewährung des versagten oder aus Erhöhung des erhaltenen
Zuschusses aus dem Ausgleichstock 1929 gerichteten Gesuche und Ein¬
sprache verschiedener Gemeinden zu entscheiden. Von wenigen Aus¬
nahmen abgesehen, konnte den Gesuchen und Einsprachen keine Folge
geleistet werden, lieber den Plan zur Verteilung des Ausglcichsstocks
1930 konnten noch keine Beschlüsse gefaßt werden, weil noch mehrere
Oberämter mit der Vorlage der Zuschußanträge im Rückstand waren.
Nur darüber ist sich der Ausschuß schon jetzt schlüssig geworden, daß
die in Art. 15, Abs. 2 Nr. 1 der Landessteuerordnung bestimmte Vor¬
aussetzung für die Unterstützung einer Gemeinde aus dem Ausgleichstock
— Ausschöpsungder ihr zu Gebot stehenden Einnahme-, Gebühren-
und Steuerquellen— nicht als erfüllt erachtet werden kann, wenn sie
auf die Einführung der erhöhten Gemeindebierstcuer verzichtet.

Böblingen, 4. Okt. (Flieger-Erfolg.) In der kürzlich erschienenen
Meldung über das Ergebnis des achten Internationalen Leichtflug¬
zeug-Wettbewerbs Brüssel ist ein Versehen unterlaufen. Der zweite
deutsche Teilnehmer Karl Fahrbach aus Klemm 25 liegt nicht, wie
gemeldet, an dritter Stelle hinter Robert Lusser, sondern an zweiter
Stelle, womit die beiden ersten Plätze von Deutschen auf Klemm-
Leichislugzeugen belegt wurden. Fahrbach hat außer dem Pokal
„Nikolatdes" noch Belg. Frs. 15000.— in bar gewonnen.

Ergenztngen, OA. Rottenburg, 3. Okt. (Wie eine Garbe.) Am
Dienstag abend ereignete sich hier ein schwerer Unglücksfall. Als die
Arbeiten an der Dreschmaschine eben eingestellt wurden, machten sich
drei Knaben an ihr zu schaffen und bestiegen den Dreschwagen. Auf
bis jetzt noch unaufgekiärte Weise fiel der 13 Jahre alte Knabe des
Bauführers Bauer in die Strohpresse und kam nach einiger Zeit wieder
unten heraus. Der schwerverletzte Knabe war am Kopf und an den
Füßen wie eine Garbe gebunden und übel zugerichlet. Aus vielen
Wunden strömte das Blut. Der Verunglücktewurde sofort mit dem
Auto in die chirurgische Klinik nach Tübingen verbracht, wo er in
der Nacht seinen Verletzungen erlegen ist.

Plattenhardt a. F ., 4. Okt. (Aufforderung zum Steuerstreik.)
In der letzten Gsmeinderatsfitzung hatten die Kommunisten folgenden

— . »rr vrercysregierung erlassenen Notver.
ordnungen bezüglich der Erhebung neuer Steuern werden in derK
mrinde Plattenhardt nicht durchgeführt. 2. Der Gemeinderat erkA
die erlassenen Notverordnungen zur Erhebung neuer Steuern als
fassungswidrig and fordert die Einwohner auf, sich mit allen Min.i»
gegen eine eventuelle Eintreibung zur Wehr zu setzen 3 D»
m-inderat empfiehlt im letzteren Falle den Gemeindeangehörigenvon
dem Mittel der Steuerverweigerung und des Eteuerstretks Gebm«̂
zu machen. Wie di- ,.SUüdeu.sch'e Arbeiterzeitung"'ber8te7. wuL
dieser Antrag vom Gemeinderat einstimmig angenommen °

Schramberg 5. Okt (Kündigungen in der Uhrenindustrie.) Me
die „Schwarzwalder Volksmacht" erfährt, ist in den Betrieb-» ^
Uhrenfabriken Gebr. Iunghans AG., sowie in der mit dem In«»
Hans-Konzern vereinigten Hamburg-Amerikanischen Uhrensabr
ltchen Angestellten und Beamten jeweilig nach ihrer Kündi». »̂
Vereinbarung am 1. Oktober gekündigt worden - Wenn aû M'
Maßnahme wohl kaum so rigoros durchgeführt werden sollte
deutet sie doch für alle Beteiligten-ine gewisse Unruhe ' '

Tuttlingen. 4. Oktdr. (Ein Schweinigel.) Vor einigen
brachte ein lunger Mann von etwa 20 Jahren aus Nendina-»^
einer Schachtel eine junge Wasserratte in ein hiesiges WiEakt-
lokal. Im Kreise seiner Freunde ließ er, wie der SckworrmÄ? '
Bote« berichtet, auf dem Tisch -sn-r Katze gleich das
spielte und fing es ein. sobald es Versuche machte, auszureißenW ?'
von den Tischgästen schloß mit ihm eine Wette ab. wennrd„
den Kops abbeiße. Gesagt, getan. Der Junge biß ihr denL ln
und zum größten Ergötzen der gleichaltrigen Stammttschbrüder trab
er das Tier mit Haut und Haar auf. Ist es nun eine Beleidia»««
wenn man einen solchen Menschen einen Schweinigel nenn?
könnte"" K dieses„Kunststück" den Tod zur Folge habe"

^Eng -«. 4 Okt. (Betriebsstillegung de- Zementwerks
Schek ngen.) Wie im vorigen Jahr, so muß auch Heuer das Werk
Schelklingen der Portland-Zementwerke Heidelberg-Manntieim.K«,,,.
gart A.-G. aus wirtschaftlichen Gründen, hauptsächlich wegen lieber!
sullung der Lager, seinen Betrieb stillegen. Den 140 Arbeitern„m,
15 Angestellten ist gekündigt worden, was für sie einen schweren
Schlag bedeutet, denn in unserer industrtearmen Stadt ist oi/A
anderweitiges Unterkommen nicht zu denken. Im Frühjahr ka kwN
man, wird der Betrieb in dem Zementwerk wieder ausgenommenwerden können. " """
, "1. Okt. (Wo Milch und Honig fließt.) Eine süße Anae-
l-genheit lenkte beim Stuttgarter Tor am Freitag die Aufmerksamkeit
der Jugend aus eine Frau. Die treubesorgte Frau brachte vom
« B!ttw"k,°Rg für die Lieben daheim. Irgendwo mußuU
Gefäß beschädigt worden sein, denn der feine Honig sank jäh und un-
bk"sk̂ t an Taille und Rock herab. Bald waren Strümpse ffand
und Gesicht voll Honig. Hilsberette Leute holten Löffel. Taffen und
Teller und retteten, was noch zu retten war. indes zwei Buden fick
der Säuberung des Fußwegs widmeten. Eifriges Abschaben beganu
"der Honig , sprach die Frau, „der ist mir Nebasach, wenni jetzt nur
net so beblg war bis an da Hals".
. " lm. 4. Okt. (Der Süße.) Eine seltsame Erscheinung begegnete

einem Frühaufsteheram Freilag morgen. Auf schwankenden Men.
? "! 5̂/ >oogen und Fahrrad mit leuchtender Sturmlaterne vor sich
Verschiebend, den Zylinderyut auf dem Haupte, wanderte ein Mann
hemdärmelig stadtauswärts. Der erste Rets lag aus den Dächern und
der Marschgesang des einsamen Wanderers war weithin zu kören
Es ist unschwer zu erraten, weß' „Geistes" Kind des Weges zog!
Ein Kuriosum in Vieser schweren Zeit, da keiner etwas übrig hat und
der Humor erstirbt.

Baden.
Pforzheim, 5. Okt. Am Sonntag vormittag kurz nach

8 Uhr ist das Freilichttheater auf dem Wartberg in Pforzheim
durch einen Brand fast vollkommen vernichtet worden . Ter
Schaden durfte sich auf 80—100 000 Mark belaufen . Verbrannt
sind dre etwa 2000 Sitzplätze , die ganze Tribüne und die
Garderoben.

Pforzheim, 4. Okt. Die letzte Sitzung deS hiesigen Amts¬
gerichts befaßte sich u . a . mit einem unverbesserlichen Gewohn¬
heitsdieb . Es ist ein OOjähriger hiesiger Mensch , dessen Straf¬
register eine lückenlose Kette von Vorstrafen ausweist , so daß er
von 1919—1928 andauernd Gefängnis - und Zuchthausstrafen
erlitt und trotz erhaltenen Strafaufschubs auf Wohlverhalten
sich wieder zu einem frechen Diebstahl Hinreißen ließ. Dieses
Mal hatte er es auf das kath . Pfarrhaus in Brötzingen ab¬
gesehen , wo er das auf einem Schreibtisch liegende Geld mit¬
nahm und die in dem Schreibtisch befindliche Kassette ihres
Inhalts beraubte . Es handelte sich um 90 bis 100 Mark , die
durch freiwillige Gaben zu wohltätigen Zwecken gesammelt
waren . Der Einbruch geschah, als niemand gerade im Pfarr¬
haus war . Der überführtc Angeklagte erhielt eine Zuchthaus¬
strafe von einem Jahr und sechs Monaten.

Baden-Baden, 4. Okt. Heute mittag kurz nach1 Uhr balg¬
ten sich einige Schuljungen auf dem Bürgersteig der Soffen-
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Nachdem der erste, heftige Schmerz vorüber war, über¬

legte sie. was nun geschehen sollte. Frau Schmittgen
streichelte sie und bat dringend, doch bei ihr wohnen zu
bleiben. Der „Papa " verdiene jetzt ganz gut, und wenn
es mit dem Bezahlen mal nicht ganz klappe, dann wolle
sie gar nicht Hinsehen. Das tue sie schon ihrer lieben,
seligen Frau Elsner zuliebe.

Brigitte nickte und blieb. Bis jetzt hatte sie auch immer
alles bezahlt. Mit großen, traurigen Augen ging sie ihrer
täglichen Beschäftigung nach. Aber nichts war mehr in
ihrem Leben, was ihr wirklich Freude machte. Sie kam
sich vor wie ein Uhrwerk, das man aufzieht und das nun
feinen Gang abläuft. Aengstlich mied sie die vornehme
Gaststätte von Burlich. In ihr war alles tot und gestorben.
Wie lange sie dieses Leben aushalten würde, darauf war
sie selbst neugierig.

So verging eine Woche nach der anderen. Brigitte
stand zeitiger auf, weil sie ja jetzt die Sträußchen selber
binden mutzte. Frau Schmittgen hatte es erst tun wollen;
doch sie hatte resigniert darauf verzichten müssen. Ihre
dicken, roten Finger banden wahre Monstren. Jeder
Geschmack fehlte, die Farben paßten nicht zusammen, und
Frau Schmittgen meinte selbst ganz kleinlaut:

„Die Dinger kaust Ihnen ja kein Mensch ab, Fräulein
Brigittchen. Da machen meine Finger eben doch nicht mit,
so gut ich es auch gemeint habe."

So saß Brigitte jetzt bereits zwei Stunden an der
Arbeit, ehe sie ihren täglichen Weg antrat. Abends saß
sie dann meist mit drüben bei ihren alten Wirtsleuten,
wo der „Papa " eine Zigarre rauchte und es aus der Brat¬
röhre nach Aepfeln roch und der große Kater sich faul aus
dem Stuhl am Ofen wälzte.

Wenn sie dann drüben in den zwei Stübchen weilte,
in denen einst so viel Liebe und Fürsorge gewohnt hatte,
dann drückte sie manchmal beide Hände auf die Brust und
dachte:

„Wenn ich doch auch sterben könnte! Wenn ich doch früh
nicht mehr aufzuwachen brauchte!"

Frau Schmittgen wachte mit eiserner Energie darüber,
das Brigitte die guten Milchsuppen aß, die sie ihr kochte.
Die gute Frau konnte das nicht mitansehen, wie Brigitte
immer blasser und schmaler wurde. Wenn sie etwas sagte,
dann lächelte Brigitte schmerzlich und sagte:

„Liebe Frau Schmittgen, es wäre doch so gut für mich,
wenn ich bei Mütterchen sein könnte."

„Das ist aber doch man eine Sünde , Fräulein Brigitte.
Man muß doch dem lieben Gott für alles danken. Run
schon gar für das Lebe». Für Sie kommt schon noch
Sonnenschein, weil Sie immer so ein gutes Mädel ge¬
wesen sind."

Brigitte streichelte die Hand der alten Frau . Mußte sie
nicht dankbar sein, daß sie so gute Menschen gefunden
hatte? Es hätte'doch auch noch viel schlimmer um sie sein
können?

„Du wirst noch einmal ein großes Glück finden, Brigitte
— glaube nur fest daran!"

Ganz deutlich hörte Brigitte in diesem Augenblick diese
Worte, die die Mutter zu ihr gesprochen hatte. Sie faltete
plötzlich die Hände und blickte auf das Bild der Mutter.
Leise ging Frau Schmittgen hinaus.

Brigitte aber dachte an Dietz von Barnekow. Sie sah
seine harten, grauen Augen, sah den festen, energischen
Zug, der um den schöngeschnittenenMund lag, und sie
schloß die Augen.

„Mütterchen, mein Glück kann nur von dieser Seite
kommen, und das ist ausgeschlossen", dachte sie wieder wie
schon so viele Male.

Frau von Barnekow ging langsam durch das Zimmer,
das ihrem tollen Hans-Georg gehört hatte. Sie hatte auch

diesen Sohn sehr geliebt, obgleich sein Leben eigentlich nur
aus tollen Streichen bestanden hatte, unter denen sie in
Barnekow mehr oder minder mitgelitten hatten.

Hans-Georg war seinem Vater sehr ähnlich gewesen,
der dem Leben stets das Beste abgewonnen hatte, sich nie
Sorgen machte, Treue nicht kannte und seine Frau betrog.

Frau von Barnekow hatte eine tiesunglückliche Ehe ge¬
führt, und doch gehörte sie zu den seltenen Frauen, die eine
solche Ehe nach außen hin noch geschickt verdecken. Nie¬
mand hatte geahnt, wie es i« Wahrheit in dieser Ehe
aussah.

Barnekow hatte gespielt, hatte so die Sorgen nach dem
alten Gute gebracht. Sie selbst hatte gespart, wo es irgend
ging, hatte sich von früh bis spät um die Wirtschaft ge¬
kümmert. Dabei konnte sie ihm nicht gram sein, wenn er
dann mit seinem schönen, sorglosen Gesicht vor ihr stand
nach einer Nacht» die er Gott weiß wo verbracht, und ge¬
beten hatte:

„Sei nicht böse, Helene. Sieh mal, ich kann nun einmÄ
nicht aus meiner Haut heraus, so gern ich es auch manc^
mal um deinetwillen möchte. Aber bessern will ich mich
sicher."

Es war dann ein paar Wochen gegangen, und dann
hatte es doch wieder von vorn angesangen. Sie hatte es
längst aufgegeben, um diesen Mann zu kämpfen.

Um der Kinder willen blieb sie bei ihm. Doch er hatte
jeden Wert für sie verloren. Und diesen leichten, oberfläch¬
lichen Charakter hatte Hans-Georg, der Aelteste, geerbt.
Sie war erst untröstlich gewesen, als sie es bemerkte. Doch

nn hatte sie sich damit abgefunden.
Sie hatte ja noch Dietz! Der war nach der mütterlichen

imilie geraten, hatte den ernsten, festen Charakter de
tzows, von denen sie abstammte. Immer konnte sie sich
f ihn verlassen, zu jeder Zeit, in jeder Lage.
Trotzdem hatte sie den leichtsinnigen Hans -Georg seyr

liebt, hatte immer wieder auf ihn einzuwirken versuch.
>ch genau wie sein Vater war er eine Weile zerknrricyr,
l es dann doppelt toll zu treiben.
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straße. Dabei warf einer der Spielenden den zehn Jahre altenLohn des Hotelportiers Hötth von dem Bürgersteig auf die
Straße unmittelbar vor ein anfahrendes Lastauto . Der Jungewurde überfahren und war sofort tot . Tragisch ist in diesemdaß bereits voriges Jahr das acht Jahre alte Söhnchen
Melden Vaters ebenfalls tödlich überfahren worden ist. Den
Wagenführer trifft keine Schuld.Meersburg, 4. Okt. Die Traubenlese hat in diesen Lagen
hier ihren Anfang genommen. Es wäre wohl für die Güte-es Weines ein Gewinn gewesen, wenn man die Trauben hätteMer ausreifen lassen können. Aber die Fäulnis nahm in den
letzten Tagen so sehr überhand , daß in manchen Gewannenwohl nahezu die Hälfte des Ertrages verloren ging. Sollte
besseres Wetter eintreten und dadurch die Fäulnis zurück-aehalten werden, so dürften wohl wie alljährlich die Besitzerder besten Lagen, die Standesherrschaften Salem und Wolfeggund die Domäne, mit der Hauptlese noch zurückhalten. DasMostaewicht der Vorlese beträgt 77—78 Grad Oechsle.Bretziagen, Amt Buchen, 4. Okt. Am Mittwoch abend
scheuten am Ortsausgang vor einem entgegenkommenden Autodie Pferde des Fuhrwerks des Bürgermeisters und LandwirtsHotz. Dieser bemühte sich, die Tiere zur Ruhe zu bringen,
hnn dabei aber zu Fall und wurde ein Stück Weges geschleift,nd von den Pferden getreten. Hotz wurde schwer verletzt
und ist seinen Verletzungen alsbald erlegen.

Vermischtes.
Reichsgericht hebt das Todesurteil im Urlauer MordprozetzMs. Am 24. März 1929 wurde die 26 Jahre alte Gattin desLandwirts und Braumeisters Alfons Wiedemann von Urlau,M Ravensburg, in ihrem Bett tot aufgefunden . Sie hatteeinen Schuß in die Schläfe erhalten . Der Ehemann Wiede-

MLNii berichtete, in der Nacht hätten Leute von zigeunerhaftem
Aussehen Einlaß begehrt. Auf diese Leute führte er die Mord¬tat zurück. Das Schwurgericht Ravensburg (Urteil vom 15.Mrz 1M>) gelaugte auf Grund eines Indizienbeweises za
der Auffassung, daß Alfons Wiedemann entweder allein oder
zusammen mit einem Dritten seine Gattin vorsätzlich und mitUeberlegung getötet hatte und verurteilte Wiedemann wegen
Mordes zum Tode. Als Indiz verwertete das Schwurgerichtu. a-, daß Wiedemann kurz vor dem Tode seiner Gattin hohe
Versicherungsanträge auf das Leben der Frau abgeschlossenhatte-, damals habe er Aeußerungen fallen lassen, die in dem
Zusammenhang mit dem späteren Tode der -Frau verdächtigerMim seien. Gegen das Urteil des Schwurgerichts legte Wiede-mmm Revision ein . Die Revision rügte eine Reihe von Pro¬

zessualen Verstößen. In der Revisionsverhandlung , die am3. Oktober vor dem ersten Strafsenat des Reichsgerichts statt-faud, beantragte der Vertreter des Oberreichsanwalts die Auf¬
hebung des Todesurteils und die Zurückverweisung der -Sache
zu neuer Verhandlung und Entscheidung an das SchwurgerichtUlm. Er führte aus , die Vorschrift, daß alle Gerichtspersonenund sämtliche Vertreter der Staatsanwaltschaft bei Augen¬
scheinnahmen zugegen sein müßten , sei anscheinend bei zwei
Besichtigungen nicht gewahrt worden. Der -Senat hob entspre¬
chend dem Antrag des Vertreters des Oberreichsanwalts das
Todesurteil nebst den ihm zugrundeliegenden Feststellungen aus
und verwies die Sache zu neuer Verhandlung und Entscheidung! au die Vorinstanz zurück, also nicht an das Schwurgericht Ulm,! sondern an das Schwurgericht Ravensburg . In der Begrün-! düng führte der Vorsitzende aus , es müsse nach den Erklärun-, gen der Urkundspersonen mit der Möglichkeit gerechnet werden,- daß bei Augenscheinnahme Las Gericht nicht vollzählig zugegen
gewesen sei.

Handel, Verkehr und Volkswirtschaft.
Stuttgart, 4. Okt. (Großmärkte.) Kartoffelgroßmarkt auf demLeonhardsplatz. Zufuhr 250 Ztr. 3.20—3 60 Mk. — FilSerkraut-markt aus dem Leonhardsplatz. Zufuhr 25 Ztr., Preis: 3 Mk. —

Mostobstmarkt auf dem Wilhelmsplatz. Zufuhr 300 Ztr. Preis 12.40
bis lS, Birnen 10 RM. je für 1 Ztr.

Stuttgart, 4. Okt. (Mostobstmarktauf dem Nordbahnhof.) Seit17.August find 117 Wagen zugeführt und zwar aus Württemberg8, Preußen 13, Bayern 3. Hessen1, Sachsen1, Oesterreich 41, Iugo»slaoien 22, Italien 17, Rumänien5, Holland4, Belgien 1. Nachmswäris find inzwischen 4l Wagen abgeganqen. Preis wagenweiseft 10000 Ka. von 1800- 2200 RM.. im Kleinoerkauf 10.50—12M . für 50 Kg.

Neueste Nachrichten.
Augsburg, 4. Okt. Wie wir von Professor Ptccard persönlich«sahren, ist mit dem Ausstieg zu einem Stratosphären-FIuge vor

Aenstag bestimmt nicht zu rechnen.
Kassel, 4. Okt. Am Samstag vormittag kurz nach sechs UhrVein mil etwa 70 bis 80 Personen besetzter Ärbeiteromnibus in derMhe des Ortes Niederzwehren an der Straßenböschungumgestürzt.W dis zehn Schwerverletzte, von denen einige in LebensgefahrMMbm, sowie 35 Leichtverletzte sind zu beklagen. Die UntersuchungWergeben, daß der Wagenführer in einer gefährlichen Kurve einem

Wegenkommenden Fahrzeug ausweichen wollte und dabet an die
viroßenbäschung geriet. Der Wagen wurde vollständig zertrümmert.Berlin, 5. Okt. Nach verschiedenen Besprechungen mit dem Vor-MMn der Zentrumspartet Prälat Kaas hat heute im Rahmen dermt^n Vertretern der Fraktionen gepflogenen Besprechungen auchW Besprechung des Reichskanzlers mit den stellvertretenden Bor-
Wnden der Zentrumssraktion Esser und Perlitius stattgesunden. Außer»

empfing der Reichskanzler in den Abendstunden als Vertreter derMvnaljozsalistlschenDeutschen Arbeiterpartei den Vorsitzenden Hitler
2 ReichstagsabgeordnetenMinister Fcick und Göring. Imdes morgigen Tages wird der Reichskanzler Vertreter der
-oeuiMationalen Volkspartei empfangen.
^ Z. Okt. Wilhelm Furtwängler hat auf Grund der de»l-s,. ?Zwischenfälle und Kundgebungen gegen deutsche Kultur in^ !kine Zusage zum Konzert mit dem Berliner Philharmo-Orchester, das am S. Oktober in Prag stattfinden sollte, zu«'"«gezogen,

AAweft, 5. Okt. Das GroßflugzeugO 38 ist heute vormittag!, » °0llhr zu seiner Weiterfahrt nach Belgrad gestartet. Auch bei
i»drk>dbeĝ *ine große Menschenmenge anwesend, die die Piloten2K>. Die elfte Tagung der Völkerbundsoersammlung

kurz nach 12 Uhr geschloffen worden.
5. Okt. Haoas meldet aus Lissabon, die Regierung oer-drN k offiziöse Note, wonach die Polizei die Gewißheit vonwmŝ v̂ itung^ner unmittelbar bevorstehenden revolutionären Be-" "halten habe. Verschiedene militärische und zivile Persön

namenllich der ehemalige Hauptmänn Ehaoos, der demMonn, 5 Komitee angehörte, seien verhaftet worden. Die Re-S-.r,. E jeden revolutionären Versuch Niederschlagen zu können.Oktbr. Ein Reutcrvertreter hat das Erdbebengebiet
üwssn̂^ nb.PuIkans ausgesucht und zahlreiche Ortschaften zerstörtÄedm r" Einwohner  sind aus die Felder geflüchtet. Bei demAbi!, drei Personen ums Leben gekommen und zahlreiche

erfolgt ^ Laufe des Tages sind noch mehrere leichte Erd-
Die Beisetzung des Prinzen Leopold von Bayern.

. München, 4. Okt. Unter großer Beteiligung aller Vevolke-fand gestern die Beisetzung des PrmZen Leopold^ .Ahern in-der St . Michael-Hofkirche statt . Kurz vor 9 UhrMde Laiche im Palais des verstorbenen Prrnzeu m

Gegenwart der Familienmitglieder durch die Geiftlichcheit vonSt . Ludwig ausgeseg-net. Vorher hatte Prinz Adalberg vonPreußen als Vertreter des früheren Kaisers und des deutschenKronprinzen am Sarge Kränze uiedergelegt. Unter den Klän¬gen des Präsenttermarsches wurde hierauf der Sarg von sechsReichswehroffizieren zur Ehrenlafette getragen und mit derweiß-blauen Hausflagge der Wittelsbacher bedeckt. Unter Vor-antritt des militärischen Ehrengeleites setzte sich sodann derTrauerzug in Bewegung . Hinter dem Sarg schritten die Fürst¬lichkeiten. In großer Zahl war die Generalität der altenArmee und der Reichswehr vertreten . U. a. bemerkte man denChef der Obersten Heeresleitung , Generaloberst von Heye, fer¬ner General von Below und den Generaloberst Graf von Both-mer. Unter dem Geläut der Glocken von St . Ludwig durch¬schritt der Zug das Siegestor und bewegte sich zur St . Michael-Hofkirche, wo sich unterdessen Reichspräsident von Hindenburgmit dem Ministerpräsidenten Dr . Held und dem Landtagsabg.Stang eingefunden hatte . Gegen 10 Uhr traf der Trauerzugvor -der Kirche ein . Der Sarg wurde auf einem katafalkartigenAufbau vor dem Hochaltar aufgestellt. Hinter dem Sarg nahmReichspräsident von Hindenburg Aufstellung. Der Trauer-gottesdienst wurde von Erzbischof Kardinal von Faulhaberunter Assistenz der Domgeistlichkeit zelebriert . Geistlicher RatFischer hielt eine längere Ansprache, in der er die Verdienstedes verstorbenen Prinzen würdigte . Der Kirchenchor von St.Michael sang ein Requiem . Darauf folgte die Ausweihung desSarges durch den Erzbischof. Unter dem Donners des Ehren¬saluts wurde sodann der Sarg in die Gruft getragen und dortunter geistlichen Gesängen und Gebeten beigesetzt. Reichsprä¬sident von Hindenburg wurde beim Verlassen der Kirche vonder harrenden Menschenmenge mit stürmischen Hochrufenbegrüßt.
Das Urteil im Hochverrats -Prozeß.

Leipzig, 4. Okt. Im Prozeß gegen die Ulmer Reichswehr-Offiziere vor dem Reichsgericht trat um 10-2Y Uhr der Senatzur Urteilsverkündung zusammen. Der Vorsitzende, Reichs¬gerichtsrat Dr . Baumgarten , verkündete folgendes Urteil : DieAngeklagten werden wegen gemeinschaftlicher Vorbereitungeines hochverräterischen Unternehmens nach Z 86 des Straf¬gesetzbuches zu je einer Festungshaft von einem Jahr und sechsMonaten kostenpflichtig verurteilt . Auf die anerkannten Stra¬fen werden je sechs Monate drei Wochen für Untersuchungshaftangerechnet. Der Angeklagte Scheringer wird von der in derHauptverhandlung erhobenen Anklage, durch Veröffentlichungeines Zeitungsartikels ein Vergehen gegen Z 92 des Militär¬strafgesetzbuchesbegangen zu haben, sreigesprochen. GegenScheringer und Ludin wird aus Dienstentlassung erkannt.
Die Urteilsbegründung.

^ Jtt der Begründung wird ausgeführt : Me AngeklagtenScheringer und Lndin waren unzufrieden mit gewissen Ver¬hältnissen in der Reichswehr. Im besonderen meinten sie, daßdie Entwicklung im Heer zu sehr nach links gehe, und daßhier von ober her nichts geschehe. Anstatt nun den vorgeschrie¬benen Dienstweg zu beschreiten, fuhren die beiden Angeklagtennach München, traten mit drei Herren der Zentrale derNSDAP , in Verbindung und trugen ihnen ihre Schmerzenoor. Nach Ludins Angaben erklärten sich beide Angeklagtenbereit, eine Verbindung zwischen Reichswehr und NSDAP,herbeizuführen und zu versuchen, was in diesem Sinne aus¬zurichten sei. Obgleich den beiden Angeklagten in Münchengesagt wurde, daß sie mit keinem gewaltsamen-Voergehen derPattei rechnen könnten, und obgleich sie keine Aufträge er¬hielten, erklärten sie sich doch bereit, zuf ehen, was sie im Heerim nationalen Sinne ausrichten könnten und später mitzu¬teilen, was sie ausgerichtet hätten . Darüber wurden in Mün¬chen zwar keine bindenden Vereinbarungen getroffen, der Vor¬schlag der beiden Angeklagten wurde aber auch nicht ausdrück¬lich abgelehnt . Nach ihrer Rückkehr nach Ulm teilten sie nunihre Münchener Erlebnisse dein Angeklagten Wendt mit, der
sich zustimmeild äußerte . Sie faßten den Beschluß, mit anderenKameraden Verbindungen aufzunehmen , die, wie sie glaubten,für ihre Pläne zu gewinnen seien. Die ZNünchener Besprechungkönne nach Ansicht des Senats nicht harmloser Natur gewesensein. Maßgebend für diese Ansicht sind vor allem die Bekun¬dungen des Oberleutnants Geist, des Hauptmanns von Gilbertund des Leutnant Wolf. Zur Erreichung ihrer Ziele hätten dieAngeklagten verschiedene Reisen nach mehreren Garnisons-städten unternommen . Was sie dort getan hätten , sei von ihnenund den Zeugen bekundet worden.

Während der Verkündung des Urteils demonstriertenzahlreiche im Zuschauerraum anwesende Nationalsozialistendurch Händeerheben. Vom Vorsitzenden werden Liese Kund¬gebungen scharf gerügt . Eine Frau im Zuschauerraum erhobsich und rief mit lauter Stimme : „Zu welchem Gericht inDeutschland sollen wir noch Vertrauen haben." Sie wurdedaraufhin abgeführt.
Bei der Urteilsbegründung führte der Vorsitzende im ein¬zelnen noch aus , Zeugen unterlägen oft ungewollt und un¬bewußt gewissen Einflüssen und sagten daher in diesem oderjenem Punkt in der Hauptverhandlung , die unter ganz ge¬wöhnlichen Umständen stattgefunden habe, seien die Zeugensicherlich statt durch die Vernehmung Hitlers , die demonstrie¬rende Menge und umnches andere beeindruckt worden. Dieganze Atmosphäre eines Sensatiousprozesses beeinflusse intensivdie Zeugenaussagen und fördere die objektive Wahrheitserfor¬schung nicht. Me Angriffe auf den Untersuchungsrichter Dr.Braune habe das Gericht für sachlich nicht begründet gehalten.Der Vorsitzende ging dann zur Wertung der einzelnen Zeugen¬aussagen über. Den Zeugen Oberleutnant Westhos habe nachdessen Aussagen Scheringer aufgefordert , die Rolle eines Ver¬trauensmannes für die Bewegung in Mitteldeutschland zuübernehmen. Westhof habe Scheringers Pläne abgelehnt , dasie eine militärische Unmöglichkeit seien, die nicht verantwortetwerden könne. Nach der Ueberzeugung des Gerichts hätten alledrei Beschuldigten nach einem gemeinsamen Plan gehandeltund dasselbe Ziel vor Augen gehabt. Den Zeugen Jäger habeganz .merkwürdigerweise sein Gedächtnis im Stich gelassen.Auch wer Zeuge Lohr habe seine Aussage erheblich abgeschwächt.Der Zeuge habe aber auch geschildert, welche Wirkung diefanatischen Ausführungen Ludins auf ihn gemacht hätten.Das Gericht sei davon überzeugt , daß die Angeklagten zuWerbezwecken für ihre nationalsozialistischen Ideen herum¬gereist seien, wobei es sehr leicht möglich sei, daß sie nurGutes gewollt hätten. Der Zweck heilige aber nicht die Mittel.Die Angeklagten seien sich der Strafbarkeit ihrer Handlung be¬wußt gewesen und hätten das auch wiederholt zugegeben. Alledrei seien gleichmäßig zu bestrafen, wenn sich auch Wendt nichtmit gleicher Entschiedenheit betätigt habe. Das Unternehmensei auch strafbar , wenn es nicht nach Ott und Zeit bestimmt insAuge gefaßt sei. Ob die NSDAP , einen gewaltsamen Umsturzplane, spiele in diesem Prozeß keine Rolle . Me Angeklagtenhätten die Verfassung als Angttffsobjekt im Auge gehabt, wenndiese auch nicht als Ganzes habe gestürzt werden sollen. Esgenüge der Plan einer eventuellen Beseitigung der nach Mei¬nung der Angeklagten nicht nationalen Regierung . Auch nachdem Militärstrafgesetzbuch hätten sich die Angeklagten insofernvergangen, als sic gegen das Verbot der Betätigung einer Ge¬

sinnung verstoßen hätten , die auf Aenderuug der verfassungs¬mäßigen Zustände hinausgehe . Ebenso hättten sie sich der Er¬regung von Mißvergnügen in Bezug auf den Dienst schuldiggemacht. Dagegen seren sie von der Anklage der Aufwiegelungsreigesprochen worden . Me Frage nach der Zubilligung mil¬dernder Umstände habe nach Ansicht des Senats mit Neinbeantwortet werden müssen. Ferner liege ein schwerer Verstoßgegen die militärische Disziplin und ein schwerer Treubruchgegen die Berufspflichten des Soldaten vor. Ihr Tun sei einobjektiv staatsgefährliches. Me Angeklagten seien überdies wie¬derholt eindringlich gewarnt worden. Straserschwerend sei auchdie besondere Intelligenz der Offiziere. Mildernd sei ihreJugend und die Tatsache, daß ihr Tun in eine gärende Zeitfalle, denn wir lebten ja noch keineswegs in normalen Zustän¬den. Berücksichtigt worden sei ihre tadellose Vergangenheit alsOffiziere und die ideale Gesinnung der Angeklagten, die vonglühender Vaterlandsliebe beseelt gewesen seien. Selbstver¬ständlich sei den Angeklagten die Ueberzeugungstäterschaft zu¬gebilligt worden.
Zu Kundgebungen im Saale kam es nach Schluß der Ur¬teilsverkündung nicht mehr. Den Angeklagten wurden vonihren Angehörigen Blumen überreicht. Der Reichsgerichts-Platz war durch Polizei äbgespertt . Zu Zwischenfällen ist esnicht gekommen. Me Verurteilten sind bereits wieder in das

Landgerichtsgefängnis überführt worden. Die Strafe wirdvermutlich auf der Festung Gollnow verbüßt werden.
Rechtsanwalt Sack an den Reichspräsidenten.

Leipzig, 4. Okt. Rechtsanwalt Dr. Sack hat nach der Ver¬kündung des Urteils gegen die Reichswehroffiziere an denReichspräsidenten folgendes Telegramm gerichtet: „Hochzuver¬ehrender Herr Reichspräsident ! Tief erschüttert durch die so¬eben verlesene Urteilsbegründung gegen die drei Reichswehr¬offiziere Scheringer , Ludin und Wendt richte ich an Sie indieser geschichtlichen Stunde die Bitte : Treffen Sie Vorsorge,Laß durch das Urteil gegen die hervorragenden Soldaten dietiefe Kluft der gegensätzlichen Weltanschauungen, die uns Deut¬schen immer wieder den Weg zur wahren Volksgemeinschaftversperrt , nicht unüberbrückbar wird. Die gleiche hohe Vater¬landsliebe, die einst die Soldaten der alten Armee beseelte, alssie sich unter Führung des Generalseldmarschalls von Hinden¬burg gegen eine Welt von Feinden behaupteten, ist diesen jun¬gen Männern jetzt zum Verhängnis geworden. Geben Sie,Herr Reichspräsident, die Verurteilten als Offiziere frei. Ge¬nehmigen Sie , Herr Reichspräsident, den Ausdruck meiner un¬wandelbaren Verehrung , (gez.) Rechtsanwalt Dr . A. Sack."
Großflugzeug „D. 2(v>o" i« Wien.

Dessau, 4. Okt. Das Junkersslugzeug „G. 38" <„D. 2000")ist am Samstag vormittag um 7.57 Uhr zu seinem Europafluggestartet. Die nächsten Laudungsstationen sind Prag und Wien.Auf dem Flugplatz Aspern bei Wien wurde um 12-30 Uhr dasJunkers -Großslugzeug sichtbar. Das Flugzeug kam von Nord¬westen gegen die Stadt zu und flog in geringer Höhe einegroße Schleife über dem Stadtzentrum . Die Straßen warenin wenigen Augenblicken voll von Menschen, die den elegantenFlug interessiert verfolgten Nach einer Viertelstunde landete„D. 2000" unter den Klängen 8er österreichischen Bundeshhmneim Gleitflug auf dem Flugplatz. Me Menschenmenge brachin Jubelrufe aus . Der Landung wohnte n a. auch Bundes¬präsident Mi -klas bei.
„Graf Zeppelin" in Görlitz.

Görlitz, Okt. Das Luftschiff „Graf Zeppelin" erschienvon Leipzig kommen, gegen 2 Uhr nachm, über dem Flugplatzund landete um 2.45 Uhr. Das Erscheinen des Luftschiffes löstebei den 200000 Menschen, die den Flugplatz umsäumten , un¬beschreiblichen Jubel -aus . Nachdem die Passagiere das Luft¬schiff verlassen hatten , begrüßten Oberbürgermeister Dr . Wies-ner, der als Passagier nach Friedrichshafen mitsährt undStadttat Viebeg in der Führergondel den Führer des Luft¬schiffes, Kapitän Lehmann, sowie Kapitän Flemming . Nachungefähr halbstündigem Aufenthalt stattete das Luftschiff um2.50 Uhr zum Heimflug, während die begeisterten Zuschauerdas Mutschlandlied sangen. Bei günstiger Witterung wird derRückflug über Wien und Budapest führen.
Die Trauerfeierlichkeiten für Andere in Stockholm.

Stockholm, 5. Okt. Die sterblichen Reste Andrees, Striud-bergs und Frankels wurden heute unter großen Feierlichkeiteniu der Dtottirche beigesetzt. Ms Kanonenboot „Svensksund"wurde von zwei Torpedobootszerstörern und acht Astarineflug-zeugen begleitet. Um 2 Uhr mittags lief das Schiff in denStockholmer Hasen ein. Inmitten hoher freier Pilonen warteteder König, mehrere Polarforscher , die gesamte Regierung , Ver¬treter der norwegischen Regierung , Delegierte der Universi¬täten und Hochschulen. Ueber 1-00000 Menschen waren erschie¬nen. Nachdem das Schiff angelegt hatte , ging der König an-Bord, um im Namen des schwedischen Volkes den Toten dieletzte Ehre zu erweisen. Unter Salut wurden dann die Sargean Land gebracht, lieber 5000 Personen bildeten Spalier inden Straßen . Als die Särge in die Kirche getragen wurden,spielte die Kapelle den Trauermarsch aus der Eroica . Vor derBeisetzung legte der König einen Kranz nieder. ErzbischofSöderblom hielt die Trauerrede . Von ausländischen Organi¬sationen sind zahlreiche Kränze eingetroffen . Abends fand eineGedenkfeier statt , an der über 2000 Personen teilnahmen.
Ermordung zweier Missionare in China.

London, 4. Okt. Zwei englische Missionare in China, dieverschleppt worden waren , sind -wegen Nichtzahlung des Äöse-geldes ermordet worden. Diese Niachricht wird nach Ansichtpolitischer Kreise wesentlich dazu beitragen , die große Zurück¬haltung bei den Verhandlungen über die Exterritorialität wei¬terhin zu vertiefen. Die „Times " glaubt , in dem- ganzen Vor¬gehen eine große Aehnlichkeit mit russischen Methoden erblickenzu können und vertritt den Standpunkt , daß hinter den chine¬sischen Räuberbanden der bolschewistische Einfluß steht. MeMotive seien dieselben, wie bei dem Angriff auf btt tische undamerikanische Bürger in Nanking. Es sei das Ziel chinesischerKommunisten und ihrer russischen Freunde , das Ansehen derchinesischen Zentralregierung zu schädigen, um sie in Ausein¬andersetzungen mit anderen Nationen zu verwickeln. Diesdürfen diejenigen nicht vergessen, die leicht zur Kritik an derNankingregieruug bereit seien. Me „Times" legt aber nahe,zunächst die Räuberbanden zu unterdrücken, anstatt ihre Ener¬gie aus die Absäiaffung -der Vorrechte von Ausländern zurichten.
Pest in China.

Peking. 5. Okt. In Nordchina droht die Pest sich zu einerernsten Gefahr zu entwickeln, wenn nicht Sorge getragen wird,die Seuche auf ihren gegenwärtigen Herd zu beschränken. 2lachden Berichten von Missionaren wütet die Seuche im Nordender Provinz Scheust, wo sic sich mit ungeheurer Geschwindig¬keit verbreitet - Ganze Dörfer sind dort bereits ausgestorben.Me Bevölkerung flieht in panischem Schrecken aus dem ver¬seuchten Gebiet und läßt die Toten unbestattet liegen. MeGefahr ist deshalb besonders groß, weil in dem Norden dergenannten- Provinz nicht ein einziges modernes Krankenhausvorhanden iit und taum ein Arzt , der eine moderne Ausbildunggenossen bat.
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Das englische GroßluftschiffR. 101 vernichtet.
KV Tote, darunter der englische Lustschifsahrtsminister.

Paris.  5 . Ott. Das englische Luftschiff „R. loi ". das

gestern abend um 19.30 Uhr in Cardington zur Jndienfahrt

startete, ist hente früh gegen 2.30 Uhr bei Beanvais , etwa 60

Kilometer nordwestlich von Paris , explodiert. Bon den 58

Teilnehmern der Fahrt sind So verbrannt, darnnter der eng¬

lische Lnstfahrtminister Lord Thomson. Die acht Ueberlebenden
wurden mit schweren Brandwunden nach Beauvais ins Kran¬

kenhaus gebracht. Im Augenblick der Katastrophe flog „R. 101"

nur 100 Meter über der Erde gegen eine schwere Regenbüe. Von

dieser wurde das Luftschiff gegen de» Erdboden geschleudert

und explodierte.
Der Hergang bei der Katastrophe.

Paris , 5. Okt. Ueber die furchtbare Luftschiffkatastrophe
bei Beauvais werden hier folgende Einzelheiten bekannt:
Gegen 2 Uhr morgens wurden die Bewohner von Beauvais
durch den Lärm mehrerer Motoren aus dem Schlaf geweckt.
Als die Leute die Fenster öffneten, bemerkten sie das große
englische Luftschiff „R . 101", das sehr niedrig flog und von
Nordwesten her aus der Richtung Addeville kam. Trotz des
Regens und dichten Nebels zeichnete sich das Luftschiff mit
seinen roten und grünen Signallichtern deutlich vom Nacht¬
himmel ab. Es schien schwer gegen die Regenböen anzukämpfen.
Plötzlich ertönte eine furchtbare Explosion. Man sah riesige
Flammen emporsteigen und das Luftschiff stürzte ab . Die
Bewohner von Beauvais und die Bevölkerung von Alonne,
oas etwa 4 Kilometer südöstlich von Beauvais liegt, liefen
querfeldein der Unglücksstelle zu, konnten sich aber wegen der
ungeheuren Hitze, die der Brand entwickelte, dem Luftschiff nicht
nähern . Man sah nur einige gespensterhafte Schatten hin und
herlaufen , es waren ein paar Leute der Besatzung des Luft¬
schiffes, die ihr Leben retten konnten. Alle Behörden der De¬
partements fanden sich am Platze der Katastrophe ein. Die
Offiziere des 51. Infanterieregiments und die Gendarmerie
organisierten den Ordnungs - und Hilfsdienst. Der französische
Luftfahrtminister Laurent Ehnac reiste sofort nach der Un¬
glücksstelle.

Die Vorgänge im Luftschiff.

Zwischen der französischen Küste und Paris geriet -das
Luftschiff bald nach Mitternacht in einen schweren Sturm , in
dem die Navigationsoffiziere nach Aussagen eines Ehefmon-
teurs „jede Herrschaft über das Luftschiff verloren " und Vor¬
bereitungen trafen , eine Notlandung irgendwo in Frankreich
vorzunehmen. Da es ausgeschlossen erschien, Le Bourget zu
erreichen, erwies es sich gegen 2 Uhr morgens unmöglich, über
alle Stürme hinauszufliegen . Die Anlage für drahtlose Tele¬
graphie versagte. Das Luftschiff, völlig steuerlos geworden,
wurde von dem Orkan fast zu Boden gedrückt. Es wurden
mit Raketen Notsignale gegeben, um die Bevölkerung darauf
hinzuweisen, daß das Luftschiff eine Notlandung vornehmen
wolle. Während diese Signale abgegeben wurden , wurde das
Luftschiff völlig hilflos auf eine Apfelbaumschule, und gegen!
einen angrenzenden Wald in der Nähe des Dorfes Allonne
getrieben. Die Brennstosstanks explodierten und während das >
Schiff in Flammen aufging , versuchten sich unter Führung
eines Monteurs in einer Hinteren Gondel sechs Mechanrker
und Heizer mit Aexten einen Weg ins Freie zu bahnen . Einer
der Ueberlebenden erklärte : „Was eigentlich geschah, als das

Luftschiff niederging , wissen wir nicht genau. Wir schlugen
wie rasend mit den Beilen alles kurz und klein, um nicht wie m
einem Käfig verbrannt zu werden." Die Spitze des Luft sch ms
war vollkommen zusammengedrückt. Die Motoren hatten sich
tief in die Erde eingewühlt . Die große Passagiergondel war
wie ein Kartenhaus zusammengequetscht worden. Nur der
Hinterteil war noch einigermaßen erhalten . Im nassen Mor¬
genwind flatterte noch die halbverkohlte englische Flagge . Das
schwierige Rettungswerk nahm seinen Anfang , als der Tag
anbrach. Zahlreiche Feuerwehrleute und Gendarmen drangen
in die Trümmermassen ein und fanden zunächst vier nackte und
verbrannte Körper , die bis zur Unkenntlichkeit versiunnnelt
waren . Sie wurden auf Bahren gelegt und an einer Hecke in

eine Reihe gestellt. Die Reihe wurde schnell größer , da bei
dem weiteren Rettungswerk immer mehr Leichen gefunden
wurden , Loch ist es noch nicht möglich, die letzten zu finden.
Die letzte Nachricht von „R . 101", die man um 1.50 Uhr erhielt,
und die im Hinblick auf das bald darauf erfolgte Unglück von
erschüternder Tragik ist, lautet : „Zurzeit befinden sich die Pas¬
sagiere nach einem ausgezeichneten Mahl , und nachdem sie ihre/
Zigarre geraucht haben, im Begriff Schlafen zu gehen." Der
getötete Lord Thomson war 51 Jahre alt und Junggeselle.
Unter den Toten befindet sich ebenfalls Major Scott , der das
Luftschiff „R. 100" bei seinem kürzlich nach Kanada unternom¬
menen Flug führte , und der auch das Luftschiff „R. 34" bei
seinem ersten Flug über den Atlantischen Ozean befehligte.
Nach weiteren Meldungen befinden sich unter den Toten neben
andern hervorragenden Männern auch der 2. Kommandant Hir-
wen. Als sich die Katastrophe ereignete, versahen zwölf Mann
den Dienst im Luftschiff, während alle anderen schliefen. Im
Innern der Führergondel wurde die verkohlte Leiche eines
Mechanikers gefunden, der noch einen Schraubenschlüssel in der
Hand hielt. Die acht geretteten Passagiere befanden sich in
der mittleren Kabine, während die übrigen in den Seitenkabi¬
nen untergebracht waren . Zwei der Geretteten erklärten , daß
sich während des Absturzes ein über ihnen befindlicher Wasser¬
behälter öffnete, und daß sie dadurch vor dem Flammentode
bewahrt wurden . Der Vorderteil des Luftschiffes ist völlig
zusammengedrückt, während der Hintere Teil noch teilweise er¬
halten ist. Bewohner der Umgegend berichten, daß sie in einem
Umkreis von mehr als zwei Kilometer Aluminiumtrümmer
gefunden hätten . Die Unglücksstätte ist von einer riesigen
Menschenmenge dicht umlagert , trotzdem es in Strömen regnet.

Die Trauer in England über die Luftschiffkatastrophe.

London, 5. Okt. „R. 101", das größte Luftschiff der Welt,
der Stolz der britischen Luftsibiffahrt , liegt in einem fran¬
zösischen Obstgarten, eine Masse verbogener geschwärzter Me¬
tallstücke. Von den 54 Männern , die so frohen Mutes im Luft¬
schiff gestern abend abfuhren , zuversichtlich, daß sie einen epoche¬
machenden Flug nach Indien unternehmen würden , sind alle
außer acht tot ." Mit diesen Worten wurde der englischen Oef-
fentlichkeit die furchtbare Luftschiffkatastrophe mitgeteilt . Die
Nachricht, die die „Titanic -Katastrophe der Lust" genannt wird,
hat Trauer in ganz England vom König, den Kabinettsmitglie¬
dern bis herab zu dem letzten Bürger verbreitet . In seinem
Telegramm an den Lordmajor spricht er von einem „natio¬
nalen Unglück". Ueber den öffentlichen Gebäuden und vielen
Privathäusern wehen die Flaggen auf Halbmast. Das Königs¬
paar vereinigte sich in der Kirche von Sandringham mit den
Dorfbewohnern zu einer Sonderfürbitte für die durch das Un¬
glück ums Leben Gekommenen und ihre Hinterbliebenen . Das
Luftsahrtministerium hat heute früh den Angehörigen der Ver¬
unglückten telegraphisch Mitteilung über die Katastrophe ge¬
macht. Aus dem gesamten britischen Reich und der übrigen
Welt laufen Berichte ein über die tiefe Anteilnahme an der
Katastrophe, die das britische Lustfahrtwesen betroffen hat.
Aus Berlin wird gemeldet, daß die Nachricht von der deutschen
Oeffentlichkeit mit größter Trauer ausgenommen worden ist,
und daß Reichskanzler Brüning sofort ein Beileidstelegramm
der deutschen Regierung an Macdonald gesandt hat , und daß
auch der Vorstand der Sozialdemokratischen Partei Deutsch¬
lands ein ähnliches Telegramm an die britische Arbeiterregie¬
rung übermittelt hat.

Dr. Eckener über die Katastrophe des „R. 101".

Leipzig, 5. Ott. Bei einem Empfang, den die städtischen
Körperschaften zu Ehren Dr . Eckeners am Sonntag abend im
Rathaus veranstalteten , äußerte sich Dr . Eckeneru. a. auch über
die englische Luftschiffkatastrophe. Er führte aus , daß der Fall
noch völlig dunkel und ungeklärt erscheine. Mit einiger Sicher¬
heit scheine aus den Meldungen hervorzugehen. Laß das Luft¬
schiff durch den sehr heftigen Regen gegen den Boden gedrückt
und dabei zerstört wurde, und daß die nachfolgende Explosion
sekundärer Art war . Es erscheine ihm als eine sehr törichte
Darstellung , wenn es in einigen Meldungen heiße, das Luft¬
schiff sei in der Luft explodiert und brennend abgestürzt . Wenn
ein Luftschiff durch Regenböen heruntergedrückt werde, so
könne es niemals dabei zu einer Explosion kommen. Möglich
sei es daß bei dem Aufprall auf den Erdboden durch die Zu-

lammenstauchung des metallischen Gerippes ein Funke aeblld-«
worden sei, der das Wasserftoffgas zum Brennen brachte. Aber,
auch dann habe es sich keinesfalls um eine Explosion aekand-v '
da das Wasserftoffgas schnell abbrennt. " sj

Der Eindruck in Deutschland.
Berlin , 5. Okt. Die Siachricht von der Katastrophe

englischen Luftschiffes „R. 101" hat in deutschen Lustfahrttrei^
große Erschütterung ausgelöst. Man betrachtet das Schicks
des „R . 101" nicht nur als eine nationale englische Katastrovb?
sondern als einen schweren Schlag für die gesamte LuftscM
fahrt , an der Deutschland nicht den letzten Anteil hat . Auf der
anderen Seite wird darauf verwiesen, daß ja auch die Kata¬

strophe der „Titanic " die Welt nicht abgehalten hat, weiter
Dampfschiffezu bauen. Zweifellos ist die Vernichtung des R
101" die schwerste Lustschiffkatastrophe, die sich bisher ereignet
hat, wobei man auch berücksichtigen muH, daß es sich um das
erste schwere Unglück eines Passagierlustschiffs handelt. Der
Chefkonstrukteur des „R . 101", Colonel Richmond, der ebenfalls
zu den Verunglückten zählen dürfte , hat sich kürzlich dahin ge¬
äußert , daß man über die konstruktiven Grundsätze vielleicht
geteilter Meinung sein könne, da das Traggerüst schwerer
wurde, als das des ,Mraf Zeppelin", daß aber das größte
Sachverständnis und die Kenntnis aller Grundlagen des Lust¬
schiffbaues verwandt wurden , um eine gewisse Sicherheit zu
garantieren . Allerdings scheint es nicht ausgeschlossen daß
diese eigene Schwere des Schiffes, die durch die Regenmassen
auf der ungeheuren Tragfläche noch vermehrt wurde, mit zu
dem Verhängnis beigetragen hat. Auch Dr . Eckener äußerte
sich auf die Frage , was er von den englischen Schiffen halte
kürzlich einmal , sie seien ausgezeichnet, aber zu schwer gebaut'
In seiner Länge entsprach „R . 101" etwa dem „Graf Zeppelin'
der 236 Meter lang ist; das englische Schiff war aber im Durch
Messer stärker und deshalb im Rauminhalt etwa 11< Mal in
groß wie „Graf Zeppelin".

Das Beileid des Reichskanzlers.
Berlin, 5. Okt. Anläßlich der furchtbaren Katastrophe, von der

dag LuftschiffR. 101 betroffen wurde, hat Reichskanzler Dr. Briinina
dem englischen MinisterpräsidentenMacdonald ein warmaebaltenes
Beileidstelegramm gesandt.

Beileid des Reichsaußenministers zum Untergang desR. M.

Berlin, 5. Okt. Reichsautzenminister Dr. Luttius hat dem eng¬
lischen Außenminister Henderson anläßlich des Unterganges des Luft¬
schiffesR. 101 ein in herzlichen Worten gehaltenes Beileidstelegramm
übersandt.

BeileidstelegrammDr. Eckeners.

Leipzig, 5. Oktober. Dr. Eckener, der heute als Ehrengast dn
Stadt in Leipzig weilt, hat an den Ministerpräsidenten Macdmald
folgende, Telegramm gerlcktet: „Tief bewegt von dem tragischenGe¬
schick, das der englischen Nation so viele wertvolle, in ihrem idealen
Streben vorbildliche Männer nahm, bitte ich Ew. Exzellenz mein
herzlichstes Beileid aussprechen zu dürfen. Die Besatzung des.Ern
Zeppelin" trauert aufrichtig in kameradschaftlicher Verbundenheit, gez.
Dr. Eckener.

Fra
Bolkszei
Offenbw
nariati
uariat<
Hausen>
jedemK
Hitlerpo
gestattet
anstaltu
glied dei
könne.
bestätigt
des Ord
tionalst
Lehren
imment!
auch da
nern in
gesproch

Sportecke.
Fußball. Bezirksliga: Gruppe Württemberg: F.V. Zuffenhausen

—Stuttqarter Kickers2:5, Vf .R. Heilbronn—Germania Brötzingen
2:5. F.C. Birkenfeld—FC . Pforzheim3:3.

Gruppe Baden: KarlsruherF.V.—F.C. Freiburg3:0, Sport¬
klub Freiburg—Phönix Karlsruhe 2:l , F.E. Villingen- Sp.-Baa.
Schramderg4:1.

Gruppe Südbayern: 1860 München—Bayern München2:4,Jahn
Regensburg—Wacker München2:0, D.f.B . Ingolstadt—D.S.V.Mün¬
chen1:2.

Gauppe Nordbayern: Sp.-Bag. Fürth—F.C. Nürnberg2:2.
Bayern Hof—F.E. Bayreuthl :l , F.P . Würzburg- V.f.R. MthOL

Freundschaftsspiele: Stuttgarter Sportklub—B.f.B. Stuttgart2:«,
Krcisliga: Kreis Enz-Neckar: Ballspielklud Pforzheim—F.V.

Niefern3 :5, F.C. Büchenbronn—V.f.R. Pforzheiml :l, F.C. Er-,
fingen—B.f.R. Huchenfeld4 :3. F.C. Dietlingen- F.C. Eutingen vt>,,
Sp.-Bgg. Dillweitzenstein—Sp.-Vgg. Mühlacker8:1, Viktoria Enz¬
berg—F.C. Ispringen1:0. !

/tz Klaffe: F.-P . Neuenbürg—F.C. Calmbach3 :2. j
Ueber die Spiele Birkenseld—Pjorzheim und Neuenbürg—Calm-I

bach müssen wir wegen Raummangel in der morgigen Numw«
kurz berichten. M.
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Rotensol , 5. Oktober 1930.

ToSes - klnscig «.
Verwandten, Freunden und Bekannten die

traurige Mitteilung, daß meine liebe Frau,
unsere treubesorgte Mutier,Großmutter,Schwester
und Schwägerin

Maris pksikker,
geb. 3äck,

nach kurzem, schweren Leiden am Sonntag
morgen Uhr im Alter von nahezu 65 Fahren
sanft in dem Herrn entschlafen ist.

Im Namen der trauernden Hinterbliebenen:
Der Gatte: Ernst Pfeiffer, Säger.
Peter Och und Frau

Emma. geb.Pfeiffer, Offenbacha. M.
Ernst Pfeiffer, Schaffner, und Frau

Elise, geb. Kull, Herrenalb-Gaistal.
Fritz Pfeiffer.
Heinrich Waidner und Frau

Frida » geb. Pfeiffer, Rotensol.
Beerdigung: Dienstag nachmittag3 Uhr.

Oberamtsstadt Neuenbürg.
SiMgd.GeMmdemts
am Dienstag den7. Oktober,

nachm. 6 ^ Uhr.
Tagesordnung:

1. Bausachen.
2. Bürgerstück-Vergebung.
3. Rechnungssachen.
4. Sonstiges.

StadtschultheißKnödel.

Lerirks KütiLüMvestzm

Am 1. und 16. jeden Monats beginnen unsere

LusckneicisKurss
für moderne Damenbekleidung und Wäsche. Kursdauer
3—5 Wochen bei tägl. 6 Stunden Unterricht. Praktische
Verarbeitung von Modellen in der Abt. Damenschneiderei.
Anfertigung von Schnittmustern nach persönlichem Maß.
Auskunft erteilt

LurcNnsisIs -ANseivmis
Pforzheim» Ecke Deimlingstraße— Talstraße 1,

A. und M. Schwalb.

In kleinen Arzthaushalt
wird auf 15. Oktober

gesucht, das in allen Haus¬
arbeiten bewandert ist und
selbständig kochen kann. An¬
gebote mit Zeugnisabschriften,
Lichtbildu. Gehaltsansprüchen
an Fra « Dr . Härlin,

Neuenbürg.
Zirka 300 Doppelzentner

zu verkaufen
Frau Lausch, Witwe,

Brötzingen» Brunnenstr. 5.

Achtung Mitglieder!
In den nächsten Tagen

trifft ein Waggon schönesMerkM
ein. Voraussicht!. Preis
Mk. 2.40 pro Zentner.

Bestellungen auf
Kartoffeln

können jederzeit in un¬
seren Filialen gemacht
werden.

Der Vorstand.

MeneMiM MMzckvIe
ürüncll. Oniemcht in allen Ztceicck- a. HIsLMLllomsnIeli,

iiochscdalmeckocls. fsiäöiges fionorac im flbonnsmew.

Isislon 1L1. btusiltclirslitor stiller . leieion 1SI,

Nebenverdienst
gut und dauernd. Näh. kosten
los M . Grotzman «, Mün¬
chen. 50/W. 706.

MWlMstMttlll
für sofort bei freier Station
gesucht. Angebote an die Ge¬
schäftsstelle dieses Blattes.

Birkenfeld.
Heute eingetroffen: -MZ

IlLULr . iützLr

Ellmendinger
(ein Mertel -Liter 25 Psg ).

wozu sreundlichst einladet
Hermann Bester z. „Schönen Aussicht".
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Ssrirük-NssLksktsstsIIe krsniftendsek,
0/1. tteilbrcmn, lelekon 267l.
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